
 hh wollte 
nie Kanzler 

BMHcrr Androsch, Sie Mm werden in wenigen Ta-
    gen 70. Ist ein runder 
Geburtstag für Sie Anlass, 
Bilanz zu ziehen? 

Bei aller Leidenschaft für 
Geschichte, eigentlich nicht. 
Am ehesteh kommt mir in 
den Sinn, dass meine Kinder 
und Enkelkinder das Glück 
hatten, die erste Generation 
zu sein, die keinen Krieg mit-
erleben musste. Hoffentlich 
bleibt es so, und man kann 
etwas dazu beitragen. An-
sonsten hatte ich ein span-
nendes und erfülltes Leben, 
wir sind alle gesund, sogar 
meine Mutter lebt noch! 

Weiche Entwicklungen 
waren für Sie am Überra-
schendsten: das Ende des 
Kalten Krieges, die Techno-
logisierung, Europa... 

Ich war 1969 in Harvard, 
wie der erste Mann am 
Mond gelandet ist. Wir sa-
ßen fassungslos vor dem 
Fernseher. Weitere techno-
logische Entwicklungen ha-
ben mich daher wenig über-
rascht. Beim Kalten Krieg 
war ich mir schon sicher, 
dass er enden wird, nur nicht 
wann und wo. Begründung: 
In dem Moment, in dem es 
Handys gab, war klar, dass 
man einen Polizeistaat nicht 
mehr isolieren kann. Außer 
man macht ein zweites 
Nordkorea daraus. Mit dem 
Ende des Kalten Krieges 

sind uns politisch gesehen, 
auch auf europäischer Ebe-
ne, die verlässlichen Bezugs-
punkte verloren gegangen. 

Sie meinen der gemeinsa-
me Gegner? 

Ja, daraus ist eine gemein-
same - Ratlosigkeit, Kon-
zeptlosigkeit entstanden. Es 
fehlen die Visionen, die 
Glaubwürdigkeit, auch weil 
sich so viel geändert hat. 
Heute ist die Politik un-
gleich schwieriger und kom-
plexer als vor zwanzig Jah-
ren. 

Sie beneiden die Regie-
rungsmitglieder nicht um ih-
re Aufgaben? 

Nein, auch wenn das 
nicht heißt, dass man auf-
grund des Handlungsbedar-
fes tu'cht gestaltungsreicher 
sein müsste. Aber von au-
ßen ist das leicht zu sagen. 

Was halten Sie von der 
Vermögenszuwachssteuer? 

Das sind so alibi-aktionis-
tische Vorschläge, die nicht 
die wirklichen Probleme lö-
sen. Dauernd werden neue 
Steuern erfunden. Es gibt 
doch schon eine Spekulati-
onssteuer. 

Würden Sie unter Umstän-
den wieder in die Politik ein-
steigen? 

Wenn man sich wie ich al-
tersmäßig über der Baum-
grenze befindet, genießt man 
den größeren Weit- und Tief-
blick. Man möchte keinen 
Mount Everest mehr bestei-
gen. So eine Plateau-Wande-
rung ist sehr genussvoll. 

Welche Dinge beschäftigen 
Sie? 

Meine Kinder und Enkel-
kinder sind nrir wichtig. Ich 
kann ihnen das Reiten bei-
bringen, im Sattel müssen 
sie dann schon selber sitzen. 

Sie haben einen elfjähri-
gen Sohn. Verbringen Sie 
mit ihm mehr Zeit ais früher 
mit Ihren Töchtern? 

Ja, kein Vergleich. Fi-
nanzminister ist ein interes-
santer Job, aber viel Zeit für 
die Familie oder in die 
Disco zu gehen bleibt nicht. 

Sprechen Sie mit Ihrem 
Sohn bereits über Politik? 

Ja, wobei er Politiker 
prinzipiell danach einteilt, 
ob sie Freunde von mir sind 
oder nicht! Aber man muss 
einem jungen Menschen 
auch so Fragen beantworten 
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wie  Papa, glaubst du an 
Gott?". Dann wird es schon 
sehr schwierig. 

Glauben Sie an Gott? 
Ich bin zu rationalistisch 

ausgelegt. Man kann bewei-
sen, dass es ihn gibt, man 
kann auch das Gegenteil be-
weisen. 

In manchen Gesprächen 
deuten Sie an, dass die Har-
monie in Ihrem Privatleben 
nicht ganz Ihren Vorstellun-
gen entspricht... 

Das sage ich nicht. Aber 
wenn man halt bereits eine 
Familie hatte und eine zwei-
te dazukommt, entstehen 
daraus selbstverständlicher-
weise Probleme. Man kann 
es so lösen oder anders. Es 
in Balance zu bringen, habe 
ich bislang nicht geschafft. 
Das macht mich nicht 
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werden, niemals11 
glücklich. Wobei verständ-
licherweise das jüngste eige-
ne Kind nach größter Auf-
merksamkeit verlangt, und 
seine Mutter Claudia auch. 

Feiern Sie mit allen Kin-
dern nnd deren Müttern ge-
meinsam Geburtstag? 

Das wäre mir am liebsten, 
lieber als sie kämen nur zu 
meinem Begräbnis wie beim 
Mitterand. 

Kann es einmal eine Aus-
söhnung mit Franz Vranitz-
ky geben? 

Gleichgültigkeit ist das 
stärkste Gefühl, das ich ihm 
entgegenbringe. Für mich 
war er persönlich eine Ent-
täuschung und für die Par-
tei eine Katastrophe, bis hin 
zur  Flöttl"-Million. 

Haben Sie jemals Geld in 
die Partei investiert? 

Ich habe Alfred Gusen-
bauer geholfen, wie er die 
Vranitzky-Schulden über-
nehmen musste. Bei Gusen-
bauer muss man immer 
bedenken, dass er die Partei 
in einer sehr schwierigen 
Situation übernommen und 
sie zumindest finanziell sa-
niert hat. 

Befassen Sie sich mit dem 
Zustand der SPÖ? 

Wie kann mir das gleich-
gültig sein, wenn die Mit-
gliederzahlen ständig sin-
ken und es Wahlergebnisse 
wie zuletzt in Niederöster-
reich gibt? 

Versteht man als Genösse 
Multimillionär die Basis? 

Ich war für viele in der 
Partei immer zu gut ange-
zogen und zu wirtschaftsli-
beral. Meiner Meinung 

nach können Werte wie So-
lidarität und Toleranz nur 
dann gelebt werden, wenn 
Leistung erbracht wird. 
Man kann nur das verteilen 
und umverteilen, was ver-
dient worden ist. 

In der Partei wurden Sie 
durchaus auch angefeindet. 
Warum hat man Ihnen, aber 
nicht Bruno Kreisky die teu-
ren Anzüge vorgehalten? 

So wie ich immer sage, 
wenn man jemanden schla-
gen will, findet man einen 
Stecken. 

Hatten Sie gehofft, nach 
Bruno Kreisky Bundeskanz-
ler zu werden? 

Ich wollte nie Kanzler 
werden, niemals. Mir war 
klar, dass jeder nach Kreis-
ky scheitern würde. Und so 
ist es dann mit Fred Sino-

watz auch geschehen. Au-
ßerdem war ich zu jung. 
Was hätte ich dann mit 51 
als Ex-Kanzler gemacht? 
Tarockieren? Schauen Sie 
sich nur jetzt die Peinlich-
keiten von Tony Blair an. 

Was hat das Charisma 
Bruno Kreiskys ausgemacht? 

Bruno Kreisky war genial 
und hat uns in die höchsten 
Höhen gebracht. Wir hat-
ten über Jahre hinweg eine 
fast schon unnatürlich nahe 
Beziehung. Dann war er 
krank und hat uns die 
größten Probleme gemacht, 
sich selber die größten. 
Die letzten Jahre seines Le-
bens, bedingt durch die 
Krankheit, waren sicherlich 
keine glücklichen. Er war 
verbittert, mit einem Grant 
auf Gott und die Welt. 
Traurig. 

Haben Sie den Bruch mit 
ihm persönlich genommen? 

Natürlich. Jetzt erzähle 
ich Ihnen eine wichtige Ge-
schichte. Im Jahre 1979 
haben wir noch einmal, 
zum dritten Male, die abso-
lute Mehrheit gewonnen. 
1979 war Kreisky schwer 
krank. Im Juli bin ich 
wieder einmal mit meinem 
väterlichen Freund Karl 
Waldbrunner spazieren ge-
gangen. Und er sagt zu mir: 
 Hau das hin, bevor er dich 
hinaushaut." Dann sag ich: 
 Karli, aber ich kann doch 
nicht. Er ist krank, wir ha-
ben die Wahlen gewonnen, 
ich bin sozusagen Ge-
schäftsführer. Das versteht 
kein Mensch, wenn ich jetzt 
gehe." Beide haben wir 
recht gehabt. Ich konnte 
nicht gehen, und im Jänner 
1981 musste ich gehen. Das 
war sozusagen meine grie-
chische Tragödie. 

Vielleicht hätten Sie doch 
gehen sollen. 

Das wäre Fahnenflucht 
gewesen. Den armen Alten 
da stehen lassen ... Er hatte 

ja akzeptiert, dass ich die 
Geschäfte führe, zumindest 
in der Regierung. Wäre ihm 
damals etwas passiert, wäre 
ich zweifelsohne Kanzler 
geworden. Und drei Monate 
später Parteivorsitzender. 
Aber... und aber und aber 
und noch dreimal aber. 

Persönlich 
Geboren am: 18. April 

1938 in Wien 
Sternzeichen: Widder 
Kinder: Claudia 43 

und Natascha 39 
mit Ehefrau Brigitte 
sowie Gregor 11 
mit Claudia Roth-
schedl45 

Enkel: Maximillian 13, 
Niklas 11, Clemens 
6 und Valerie 3 

Wohnorte: Wien, Graz 
und Altaussee 

Interessen: Geschichte, 
Musik, Theater 

Aktuelle Lektüre:  De 
selectute" von Cicero 

Geburtstagswunsch: 
 Dass ich alle meine 
Lieben unter einen 
Hut bringe" 

 Wenn man sich wie ich 
über der Baumgrenze 
befindet, genießt man 
den größeren Weit- und 
Tiefblick. Man möchte 
keinen Mount Everest 
mehr besteigen." 
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